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ums Poſen. 


Sonnabend den 9. Februar. 


In land. 

Berlin den 5, Februar. Des Königs Majeſtaͤt 
haben den Rittergutsbeſitzer von Maltzahn auf 
Sommers dorf zum Landrath des Demmiuſchen Kreis 
= im Regierungsbezirk Stettin, zu ernennen ge— 

Des Königs Majeſtät haben geruht, den Ober: 
Landesgerichte⸗ Aſſeſſor Galli zum Juſtizrath bei 
dem Stadtgericht zu Breslau zu ernennen. 

Der Juſtiß-Rommiſſarius Rib ben trop in Groß: 
Salze iſt zugleich zum Notarius im Bezirke des Kö⸗ 
nigl. Ober-Landeegerichts zu Magdeburg beſtellt 
worden. 5 

Der Königlich Großbritanniſche Kabinetskourier 
Stuart iſt von St. Petersburg hier angekommen. 


Wetzlar den 28. Januar. Mit nicht geringer 
. haben viele der bieſigen Bewohner aus 

ro. 27. der Ober⸗Poſt-⸗Amts⸗Zeitung erfeben, daß 
Hr. Staatsminiſter Frhr. v. Gagern in einer Sitzung 
der 1. Staͤndekammer des Großherz. Heſſen einen 
Antrag gemacht bat, die großh. Staatsregierung 
um Verwendung zu erſuchen, daß ein Bundesge⸗ 
richt beftellt werden möge. Daß die Errichtung 
eines ſolchen Gerichtes allen Deutſ hen für all das, 
was wir aus der neuen Ordnung der Dinge fuͤr 
das Beſte unſres allgemeinen Vaterlandes erwar⸗ 
ten, Bürge ſei, uns Deutſche gegen jede innere 
Unruhe in Schutz nehmen, und uns vor andern 

ationen glücklich uud zufrieden machen wird, dieß 
bat bereits unſer ehemaliger Reichskammergerichts⸗ 
Aſſeſſor, der nunmehrige großh. Heſſ. wirkliche 
geh. Rath Frhr. von Stein, in ſeinen Abhandlun⸗ 
gen (von Errichtung eines Bundesgerichts und 


deſſen Organiſation, im 6. und 7. Heft der Zelt⸗ 
ſchrift, genannt der Rheiniſche Bund von 1807) 
mit Umſicht zur Sprache gebracht; und Herr 
v. Kamptz, der jetzige Kon igl. Preußiſche mit ſo 
vollem Rechte und ſo allgemein verehrte Juſtizmi⸗ 
niſter, hat in der Zeitſchrift, genannt Germania, 
herausgegeben von den Herren Prof. Dr. Erome 
und Jaup in Gießen, mit aller Sachkenntniß nach⸗ 
gewieſen, daß die Errichtung eines ſolchen Bun- 
desgerichtes der Souverainetät der konfoͤderirten 
Fuͤrſten nicht widerſpreche, wenn man anders nicht 
unter dem Worte Souverain den Begriff von will⸗ 
kuͤhrlicher Herrſchaft verſtehen und fo eine willkuͤhr⸗ 
liche Verwechſelung der Begriffe ſich erlauben 
ſollte. — Der ehem. Sitz des vormaligen Reichskam⸗ 
mergerichts, Wetzlar, wuͤrde wohl den ſchicklichſten 
Wohnſitz von ſolch einem Bundesgerichte abgeben. 
Weisar liegt mitten in Deutſchland, feine Lage iſt 
in jeder Beziehung vortrefflich, und die noch vor⸗ 
handenen ehemoligen reichskammergerichtlichen Ger 
baͤude koͤnnten ohne Koſten von deſonderer Bedeu⸗ 
tung zu den Sitzungen diefes Gerichts eingerichtet 
und verwendet werden. 5 
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Deutſchlaas d? 

Wurzburg den 26. Jauuar. In der hieſigen 
Zeitung lieſt man: „Ueber die Vorgänge in dem 
Städtchen Moindernheim können wir in Folge der 
uns aus zuverlaͤſſiger Quelle zugekommenen Mittheie 
lungen folgende Auftlaͤrung geben: Ein Beamter 
des Landgerichts Marktſtift verſammelte am 20. d. 
M. auf dem Rathhauſe zu Mainbernheim die dortige 
Landwehr, um eine durch die Reorganiſation derſel⸗ 


wu 


ben bedingte amtliche Verhandlung vorzunehmen. 


Die Landwehrmaäuger proteſtirten nicht allein gegen. 


dieſen Akt, fondern widerſetzten ſich foͤrmlich gegen 
ihren Beamten, indem fie deuſelben durch Attentate 
auf feine perſonliche Sicherheit in die Lage ſetzten, 
das Rathbaus verlaſſen zu müͤſſen. Sie zogen hier⸗ 
auf mit wildem Geſchrei auf die Straße, und gin⸗ 
gen ſodann auseinander. Als ſich einige Tage ſpä⸗ 
ter eine von dem Königl. Appellations- Gerichte 
des Uater⸗Mainkreiſes nach Mainbernheim abgeord⸗ 
nete Unterſuchungs⸗Kommiſſton einfand, und die durch 
das Geſetz gebotenen Arretirungen vornehmen ließ, 
entſtanden neue Bewegungen. Ein großer Theil der 
Bürger wollte die Abführung der Gefangenen hins 
dern, und trat unter das Gewehr, wobei es nur 
allein dem beſonneuen und euergiſchen Benehmen des 
Unterſuchungs⸗Richters gelang, die Bewohner von 
noch weiteren Unordnungen abzuhalten. Das Vers 
brechen des Tumults war begangen, und gebot die 
ſtreugſten Einſchreitungen, um die Erhaltung der 
Ordnung zu ſichern, und die Autorität des Geſetzes 
zu unterſtützen. Es rückte daher ſogleich eine Come 
pagnie des 12. Königl. Jnfanterte-Regiments in 
Mainbernheim ein, welcher gefteru eine weitere Ab⸗ 
‚theilung, begleitet von zwei Stuͤcken Geſchuͤtz und 
40 Chevauxlegers, zu dem Ende nachfolgte, um die 
einem Kommiſſarius der Kreis-Regierung aufgetra⸗ 
gene vollſtaͤndige Entwaffnung der Bürger Main⸗ 
beruheims zu ſichern. Die eingeleitete Ktimiaal⸗ 
Uaterſuchung geht ihren ungefibiten ) raſchen Gang, 
Und gleichzeitig wird auch forgfältig nawgeforſcht, ob 
zu einer Beſchwerde gegen das landgerichtliche Vers 
fahren in der Landwehr⸗ Angelegenheit einiger Grund 
gegeben war. Doch iſt ſchon foviel außer Zweifel 
geſetzt, daß die beklagenswerthen Vorfälle in Mainz 
bernheim durchaus keinen politiſchen Charakter hatten, 
ſondern rein lokaler Natur waren. Daher ſteht denn 
auch die am 24. d. M. zu Würzburg in Folge eines 
Beſchluſſes des kompetenten Kriminal-Unterſu— 
chungs⸗Gerichts, des Königl. Kreis- und Stadtge— 
eichts daſelbſt, durch einen Kommiſſarius deßelben 
vorgenommene Arreſtation des vormaligen erſten 
Burgermeiſters Hofraths Behr und deſſen Abführung 


in das Kriminal Unterſucbungs⸗Gefängniß außer 


allem Zufammeahange mlt den Mainbernheimer Er⸗ 
eigniſſen. — Nach ſchrüf t. Nach fo eben eingehen⸗ 

den zuverläſſigen Nachrichten iſt geſtern Nachmittag 

die Entwaffuung der Landwehr zu Maia bernheim in 

voller Ruhe und Ordnung bewirkt, und daher auch 
die Zurückziehung eines Theiles der dahin detachir⸗ 
ten Truppen⸗Corps verfügt worden.“ 

Munchen den Ir. Jauuar. In hieſigen Bläts 
tern lieſt man: „In Brindiſi war auf Befehl des 
Königs pon Neapel ein Königl. Pallaſt zur Auf 
nahme Sr. Maj. des Koͤnigs Otto und deſſen Er: 
lauchten Bruders eingerichtet worden. Am 14. Ja⸗ 
nuar hatte ſich vor demſelben eine außerordentliche 
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Menſchenmenge verſammelt, um den neuen Mon⸗ 
archen Griechenlands zu ſehen, und ein freudiges 
Evviva erſchallte, als die Königl. Brüder erſchie⸗ 


nen. Ein impofantes Schauſpiel bot der Empfang 
des Königs von Seiten der Schiffe dar. Es bee 


fanden ſich daſelbſt die Engliſche Fregatte „Mada⸗ 
gascar““, eine Ruſſiſche Fregatte und eine Franzoͤ⸗ 
ſiſche Korvette. Die Schiffe hatten alle Flaggen 
aufgezogen, und wechſelten mit den Salven. A0. 
nig Stto beſtleg alle Schiffe, zuletzt den „Mada⸗ 
gascar“, wo die be den Königlichen Brüder bis 
nach 10 Uhr Rachks in den für den König von Grie⸗ 
chenland geſchmackvoll eingerichteten Apparrements 
verweilten. Nach einem langen ſchmerzlichen Abe 
ſchiede verließ Se. Köͤnſgl. Hoheit der Kronprinz 
von Bayern die Fregatke und trat, kaum ans Ufer 
gekommen, noch in der Nacht die Ruck reiſe zu Lande 
nach Neapel an. Am 15. Januar ſollte die Fre⸗ 
gatte, die den neuen König trug, unter Segel ger 
hen, doch lag auf dem Meere ſo dichter Nebel, daß 
man vermuthete, der Eopitain werde vielleicht kla 
ren Himmel abwarten. Uebrigens ſchien der Wind 
ſehr guͤnſtig zu bleiben.“ N 
Ein zu Ancona eingelaufener joniſcher Schiffer 
war dem Baieriſchen Truppenkonvoi am 8. Januar 
bei der Inſel Liſſa begegnet. Er glaubte, es werde 
am 9. zu Korfu angekommen ſeyn. N 
5 Großbritannien. 
Parlaments ⸗ Verhandlungen. Ober⸗ 
haus. Am 29. Januar, als an dem zum Zuſam⸗ 
menttitt des neuen Parlamentes feſtgeſetzten Tage, 
verſammelten ſich die Lords um 2 Uhr. Der Lord⸗ 
Kanzler, der Herzog von Richmond, der Marquis . 
von Lansdowne, Graf Grey und Lord Auckland 
ſaßen als Koͤnigl. Kommiſſarien. — Der Lord⸗ 
Kanzler forderte den Lord-Ober⸗Ceremonjenmeiſter 
auf, die Mitglieder des Unterhauſes einzuladen, 
die Verleſung der Koͤnigl. Kommiſſion zur Eroͤff⸗ 
nung des Parlamentes mit anzuhoͤren. Einige Mi⸗ 
nuten darauf erſchienen ungefaͤhr 109 Mitglieder 
des Unterhauſes, unter denen man Lord Althorp, 
Lord J. Ruſſel, Sir J. Graham und den Gene⸗ 
ral⸗Anwalt bemerkte, an der Barre. — Der Lord⸗ 
Kanzler zeigte darauf an, daß Se. Maj. es nicht 
für zweckmaͤßig erachteten, das Parlament in Per⸗ 
fon zu eröffnen, ſondern zu dieſem Zweck eine bee 
ſondere Kommiſſion ernannt hatten, daß aber der 
König, ſobald die Mitglieder der beiden Haͤuſer den 
Eid geleiſtet hätten, in Perſon die Gründe zur Eins 
berufung des gegenwartigen Parlaments kund ges 
ben würde, Er forderte darauf die Mitglieder des 
Unterhauſes auf, ſich nach ihrem Sitzungs⸗Saal 
zurückzubegeben und zur Wahl eines Sprechers 
zu ſchreiten, den fie am nächſten Donnerſtag aus 
Koͤnigl. Beſtaͤtigung vorzuſtellen hätten, Die Mit⸗ 
glieder des Unterbauſes zogen ſich nunmehr zurück. 
— Nachdem mehrere Pairs den Eid geleiſtet hat⸗ 


ten, vertagte ſich das Haus um 4Uhr bis zum küͤnfti⸗ 
gen — Im Unter hauſe fand ſich bon vor 
1 Uhr Herr Ley, der erſte Sekretair des Hauſes, 
ein, und ſetzte ſich auf ſeinen gewohnlichen Platz an 
der Tafel. Es waren bereits mehrere Mitglieder 
gegenwärtig, einige auf ihren Plaͤtzen „andere in 
Gruppen in der Halle und zu beiden Seiten der 
Barre. Viele der 1 glieder nahmen dieſel⸗ 
ben Plätze ein, welche ſie ih der vorigen Seſſion 
inne gehabt hatten; unter dieſen bemerkte man die 
Herren Hume, O'Connell und Warburton. Von 
den neuen Mitgliedern ſetzte ſich eine verhaͤltuiß⸗ 
mäßig große Anzahl auf dle miniſteriellen Bänke; 
unter dieſen war der auffallendſte Herr Cobbett, 
der ſich nicht allein auf dene Seite, ſon⸗ 
dern ganz oben auf der erſten Bank rechts von den 
Miniſtern niederließ. Als erſter Redner über die 
Wahl eines Sprechers ließ ſich darauf Herr Hume 
vernehmen. Er begann mit einer langen Einleitung 
über die Nothwendigkeit, daß die politiſchen Ge⸗ 
ſinnungen des Sprechers mit denen der Majoritaͤt 
des Haufes Übereinftimmen müßten, wenn letzteres 
ſich bei allen von dem Sprecher aus zunbenden 
Funktionen mit volem Vertrauen auf denſelben 
ſolle verlaffen konnen. Aus dieſen Gründen glaubte 
er ſich der Wahl des Herrn Manners Sutton, der, 
wie er gehoͤrt habe, von den Miniftern unterftügt 
werden würde, widerſetzen zu muͤſſen; denn fo ſehr 
er auch geneigt ſei, dem Herrn Sutton uͤber die 
Art und Weile, wie er lange Zeit hindurch das 
Ant eines Sprechers verwaltet habe, uneinge⸗ 


ſchraͤnktes Lob zu ertheilen, fo ſei doch deſſen Ab⸗ 


neigung gegen die Reform ⸗Vill zu bekannt, als 
daß nicht ein aus jener Bill hervorgegangenes Par⸗ 
lament wuͤnſchen müſſe, von einem Manne praͤſi⸗ 
dirt zu werden, der dem Prinzipe ſeines Urſprun⸗ 
es geneigter wäre, als das erwähnte ehrenwerthe 
itglied. Es konnten Umſtände eintreten, meinte 

err Hume, wo die Auſichten der Majorität einer 
nes gefährdet würden, wenn der Praͤſi⸗ 
dent ſich zu einer entgegengeſetzten Meinung bez 
kenne, und deshalb muͤſſe ein reformirtes Parla⸗ 
ment keinen anti⸗reformiſtiſchen Sprecher haben. 
5 Hume ſchlug darauf Herrn E. J. Littleton, 
itglied für die Grafſchaft Stafford, zum Spre⸗ 
cher vor, empfahl denfelben als vollkommen geeig⸗ 
net, die Beralhungen des Hauſes zu leiten, und 
führte unter anderen Vorzügen deſſelben auch den 
an, daß er ein bedeutendes Vermoͤgen beſitze, wo⸗ 
durch das Land ſpaͤter die Ausgabe einer Penſion 
erſparen wurde. Das Haus ſchritt demnächſt zur 
Abstimmung, dieſe ergab 241 Stimmen für Herrn 
Manners Sutton und 31 für Herrn Littleton, fo 
daß Erſterer mit einer Mehrheit von 210 Stim⸗ 
men zum Sprecher des Hauſes erwaͤhlt wurde. — 
Gleich nach dieſer Abſtimmung erhob ſich Herr 
Cobbett und ſagte, daß das ganze Land dieſe Wie⸗ 
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dererwaͤhlung verdammen würde, Der fehr ehrems 
werthe Herr habe gelangt, daß er 16 Jahre lang 
Sprecher geweſen; er hätte auch gleich hinzufügen 
koͤnnen, was er vorher geweſen ſei; von feiner frͤü⸗ 
hen Jugend an habe er auf eine oder die andere 
Weiſe Geld aus dem Schatze erhalten; und das 
ſei der Mann, den man auf den Präſidentenſtubl 
ſetzen welle. Die Paͤchter pflegten den Sack nach 
der Probe zu beurtheilen; was ſei das nun aber 
für ein Sack, zu dem der ſehr ehrenwerthe a 
die Probe wäre! (Gelaͤchter) Er halte es für feine 
Pflicht, der Wahl bis aufs Aeußerſte Widerſtand zu 
leiſten; es werde ihm wahrſcheinlich nichts helfen; 
aber daraus mache er ſich nichts, wenn es darau 
ankomme, ſeine Pflicht zu erfüllen. — Herr Faith⸗ 
full erklärte, daß er fuͤr die Wahl des Herrn Man⸗ 
ners Sutton geſtimmt babe, er fordere aber nun 
die Minifter auf, ſich förmlich und feierlich dafur 
zu verbürgen, die Penſtons⸗Bill aufzuheben. — 
Sir F. Burdekt hielt dies für unnntz, da dem Haufe 
die Erklaͤrung des Herrn Sutton vollkommene 
Buͤrgſchaft gegen jeden Mißbrauch gewaͤhre. Nach⸗ 
dem dieſer Gegenſtand noch zu einer kurzen Eroͤr— 
terung Anlaß gegeben, wobei der General:Amwait 
die beſtimmteſte Verſicherung ertheilt hatte, daß 
der Sprecher keine Penſion erhalten koͤnne, fo lange 
er das Gehalt des Amtes beziehe, wurde von dem 
Sekretair die Frage geſtellt: „Ob der ſehr ehren— 
werthe Herr Charles Manners Sutton den Stuhl 
dieſes Hauſes als Sprecher einnehmen ſollte?“ 
welches unter großem Beifall und einigen Zeichen 
des Mißfallens genehmigt wurde. Herr Manners 
Sutton wurde darauf durch den Lord Morpeth und 
Sit Francis Burdett nach dem Praͤſideutenſtubl 
geführt, und richtete von dort aus einige Worte 
des Dankes an die Verſammlung, welche durch 
eine beglückwüͤnſchende Anrede des Lord Althorp 
erwiedert wurden, der demnaͤchſt auf die Verta— 
gung des Hauſes bis zum Donnerſtag antrug. — 
Als der Sprecher eben im Begriff war, die Vers 
tagung zu beantragen, erhob ſich Herr Cobbet und 
ſagte, daß er noch einige Bemerkungen zu machen 
habe Bei dieſer Anzeige erhoben ſich die Mitglie⸗ 
der von beiden Seiten des Hauſes, gruͤßten den 
Sprecher und machten eine Bewegung nach der 
Thuͤr. Als Herr Cobbett dies bemerkte, ſetzte er 
ſich nieder und die Vertagung wurde nun beliebt. 
London den 30, Januar. Lord Palmerſton 
hatte vorgeſtern mit dem Fürften Talleyrand und 
dem Belgifchen Geſandten im aus waͤrtigen Amte 
eine Konferenz. 720% P 
Aus Porto find Privatbriefe und Zeitungen bis 
zum 22. d. M. hier eingegangen. Das Schiff „Pan⸗ 
taloon“, welches dieſelben geſtern Abend nach Fal⸗ 
mouth brachte, hat Liſſabon am 20. und Porto am 
22. verlaſſen. Die Nachrichten aus Liſſabon ent⸗ 
halken durchaus nichts von Intereſſe. In Vezug 
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auf die Meldungen aus Porto aber ſagen die Times: 
„Leider muͤſſen wir es beſtaͤtigt ſehen, daß D. Pedro ſich 
mit dem talentvollſten Staatsmann (Palmella), den 
Portugal jet der Zeit des Marquis von Pombal 
aufzuweiſen hatte, uͤberworfen hat; noch hoffen 
wir, daß unſer Korreſpoudent ſich geirrt haben 
kann. Der Beſchluß des Kapitain Glascock hat 
den Angriffen der Migueliſten Einhalt gethan, waͤh⸗ 
rend die Menſchlichkeit, womit er ſeinen feſten Ent— 
ſchluß ausfuhrte und milderte, den angreifenden 
Theilen eben jo große Achtung als Furcht eingefloͤßt 
haben muß. Solignac zeigt alle Vorſicht und Be— 
ſonnenheit eines geſchickten Generals, der feine Mit: 
tel erſt obwaͤgt, ehe er ſich in feindliche Operatio— 
nen einläßt. Die nächſten Nachrichten werden wahre 
ſcheinlich erweiſen, ob ſeine Kühnheit im Handeln 
feiner Vorſichtigkeit in den Zurüjtungen entſpricht.“ 

Was die Hollaändiſche Angelegenheit betrifft, fo 

ſcheint man es jetzt in der City für gewiß zu hal⸗ 
ten, daß ſich die Sachen nun all naͤhlg einer fried— 
lichen Ausgleichung naͤbern. Dem Vernehmen 
nach, wäre in der vorgeſtern ſtattgehabten Konfes 
renz, bei welcher nur der Fuͤrſt Talleyrand, Lord 
Palmerſton und der Hollaͤndiſche Geſandte gegen— 
waͤrtig waren, und die ſich hauptſaͤchlich auf die 
Erklärungen der Hollaͤndiſchen Regierung, in Ber 
zug auf die Art und Weiſe, wie ſie die Schelde— 
Schiffahrt nunmehr feſtgeſtellt wiſſen will, bezogen 
baben ſoll, Alles in freundſchaftlichein und verjöhs 
nendem Geiſt abgemacht worden. Hinſichtlich der 
Schelde⸗Frage verlautet in der City, daß Holland 
dieſen Fluß in dieſem Augenblick als für die Schiffe 
aller befreundeten uud neutralen Mächte geöffnet 
betrachtet; daß Belgien hiervon num deshalb aus— 
genommen ſei, weil es von Seiten Hollands noch 
nicht direkt als ein abgeſonderter Staat anerkannt 
worden, und daß Frankreich und England nach 
der Aufhebung des Embargo's ebenfalls darin be— 
griffen ſeyn ſollten. Ueber den Stand der Unter: 
Handlungen in Betreff des Territorial- und finan⸗ 
ziellen Theils der Holländiſch-Belgiſchen Frage 
wußte man in der City noch nichts. 
Der Courier iſt feſten Glaubens, daß Irland, 
ſelbſt wenn die Zehntangelegenbeit regulırt wäre, 
nicht dauernd geholfen werden könne, jo lange fo 
viele Tauſende in jenem unzluͤcklichen Lande ohne 
Urbeit und Brot find. — Das Nationalkonſeil von 
Irland hat ih getrennt, ohne ſich an die wichtige 
Frage über Widerruf der Unionsakte gewagt zu has 
den. O'Connell füblte, daß eine ſolche Mapregel 
einer Kriegserklaͤrung gleichkomme. 

Dem Standard zufolge hatte die Engliſche Regie- 
rung vorige Woche einen außerordentlichen Geſand— 
teu nach Koaſtantinopel abgeſchickt, der beauftragt 
ſei, alles Mögliche anzuwenden, um eine friedliche 
Ausgleichung der Angelegenheiten des Turkiſchen 
Reichs zu Stande zu bringen, . 


N 


Die Times wollen wiſſen, daß Englaud und Frank⸗ 
teich ſich bereits hinſichtlich der Türtiſchen Angeles 
geuheiten unter einander verſtändigt hatten, und 
daß beide Regierungen entſchloſſen ſeien, das Osma⸗ 
unbe Reich ia feiner jetzigen Ausdehnung aufrecht 
zu erhalten. (S. dagegen d. Art. des J. d. Deb. u. 
Paris zuerſt.) 5 
Man glaubt allgemein, daß von Seiten des Brit⸗ 
iſchen Hancelsſtandes im Parlamente eine heftige 
Oppoſitlon gegen die von dem Miniſterium in Bezug 
auf Holland befolgte Politik zu gewaͤrtigen ſei, und 
ſieht mit großer Spannung ſiche ren Nachrichten über 
den jetzigen Stand der Unterhaudlungen hinſichtlich 
Belgiens entgegen. a 8 
Mau bat in Itland ein Regiment unter dem Bes 
febl des Operſten Cofter ausgeheben, welches auf 
N nach Portugal eingeſchifft werden 
oll. 

Die Times enthalten eine Reihe von Privat: Mite 
theilungen aus Porto vom 18 bis 22. Januar, 
wovon Folgendes. das Weſentlichſte it: „Porto 
den 18. Januar. Ich muß meine Korreſpondenz 
mit einer Nachricht beginnen, die Jeden, dem die 
Ruhe und Wohlfahrt Portugals wirklich am Here 
zen liegt, tief betruͤben muß, ich meine die Ent⸗ 
laſſung des Marquis von Palmella von feinen Ges 
ſandtſchaftspoſten und die Verabſchiedung aller der⸗ 
jenigen Kabinets-Mitglieder, welche mit ihm gleiche 
politiſche Anſichten haben. Die hieſige Regierung 
behauptet, der Marquis habe in den feiner Leitung 
übertragenen Unterhandlungen mit den Kabinetten 
von London, Paris und Madrid die ihm ertheilten 
Inſtruktionen überfchritten, und der Stellvertreter 
Ihrer Allergetreueſten Majeftät habe ſich fuͤr ver⸗ 
pflichtet geholten, ihn zu entlaſſen, um dem Brite 
tiſchen Kabinet auf beſtimmte Weiſe zu erkennen zu 
geben, wie eigenmaͤchtig derſelbe in feinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen gehandelt babe. — Vom 19. Januar. 
Der Feind hat friſche Munition erhalten, die er 
heut Morgen probirte, indem er von 4 bis 6 Uhr 
ununterbrochen Kugeln und Bomben auf die Stadt 
abſchoß. Menſchen kamen nur ſehr wenige, ein 
Paar Frauen und Kinder, dabei ums Leben; aber 
die Haͤuſer litten bedeutend. — Vom 20, Januar. 
Endlich hoͤren und ſehen wir wieder etwas von der 
Flotte. Heute ganz früh erſchien die „Rainha de 
Portugal“ im Angeſicht des Hafens, vom Dampf⸗ 
boot „London Merchant“ aus Schlepptau genome - 
men, und hinter ihr die Fregatte „Donna Maria“ 
und „Dom Pedro“ und eine Brigg. Admiral Sar⸗ 
torius, der ſich auf der „Reinha“ befindet, kam 
dicht an die Küfte und feuerte im Vorbeiſegeln auf 
das Fort Mattozinhos und das Kaſtell do Quejo. 
Dann wandte er ſich ſuͤdwaͤrts und feuerte auf die 
Batterie Cabodello. Es wurden jedoch auch einige 
Schuͤſſe von den Migueliſten auf ein Schiff abge⸗ 
feuert, und einer traf den Beſanmaſt, richtete je⸗ 


* * 
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doch kaum einen Schaden an. Die Fregatte „Druid“ 


falutirte den Admiral mit 3 Schuͤſſen, welche mit 
einer Salve von 27 erwiedert wurden. Ich zweifle 
nicht, daß dieſes Ereigniß auf die Armee und die 
Einwohner dieſer Stadt von guter Wirkung ſeyn 
und ihnen neuen Muth einflößen wird. Auch die 
Barke, Edward“ langte vor dem hieſigen Hafen 
an, und es gelang ihr, 400 Franzoſen, eine bedeu— 
tende Verſtaͤrkung, zu landen; rechnet man hierzu 
die von St Miguel angelangten Mannſchaften, jo 
hat die conſtitutlonnelle Armee einen Zuwachs von 
600 M. erhal en. — Vom 21. Januar. Heute 
feuerke die Fregatte „Dom Pedro“ auf das Fort 
Quejo, um die Landung der Marine - Truppen zu 
decken. Der Feind warf am Morgen einige Bom⸗ 
ben in die Stadt, die jedoch keinen Schaden anrich⸗ 
teten. Admiral Sartorius iſt ans Land geſtiegen. — 
Vom 22. Januar. Heute früb demaskirte der 
Feind feine neue Batterie auf dem aͤußerſten Ende 
des Cavo bello, hat aber bis jetzt nur ein einziges 
Geſchütz auf derſelben. Der „Dom Pedro“ fuhr 
dicht an der Kuͤſte hin und unterhielt einige Zeit 
lang ein ſtarkes Feuer ſowohl auf jenen äußerſten 
Punkt als auf die aus drei Geſchuͤtzen beſtehende 
Batterie, während die „Donna Maria“ das Kaſtell 
do Quejo und die anderen noͤrdlicheren Forts im 
Schach hielt, und waͤhrend deſſen wurde eine An— 
zahl von Pferden von einem Amerikaniſchen Schiff 
gelandet Man erwartet nun bald eine Bewegung 
der Truppen. Der naͤchſte Zweck des Marſchall 
Solignac fol dahin gehen, den Feind von Matto⸗ 
ziunhos und jenem Theil der Kuͤſte zu vertreiben; 
doch kann ich darüber nichts beſtimmtes melden.“ 
rankrei cb. 

Paris den 29. Januar. In einem Artikel über 
die Angelegenheiten der Pforte thut das Journaldes 
Debats vom 25. d. folgende denkwürdige Aeußerung: 
„Wer immer gegenwärtig es unternahme, Europa 
umzugeſtelten, er würde Frankreich geneigt und ber 
reit finden, feine Auſpruͤche bei der Theilung geltend 
zu machen.“ 

Eio Oppoſitionb⸗ Blatt bemerkt: „Nach für flͤb⸗ 
riger Olkupation find die Franzöſ. Truppen im Be⸗ 
griff, Griechenland zu verlaſſen und Frankreich ſteht, 
nachdem es die Griechen mit ſeinen Waffen und ſei⸗ 
nem Gelde unterſtützt hat, auf dem Punkte, für ein 
Drittel der Anleihe von 60 Millionen, die für nd: 
tbig erachtet wird, um einen Deutſchen Prinzen 
dort auf den Thron zu ſetzen, Burgſchaft zu leiſten. 

Mie es heißt, will der Erzherzog Karl dem Her⸗ 
zoge von Orleaas ſeine Tochter nicht eber zuſagen, 
als bis der Herzog ſelbſt ſich in Wien vorgeſtellt har, 


General Cbaſſé iſt ſebr leidend. Er hat ſich ſebr. 


Über den Beſuch gefreut, den ubm der Sohn des 
Herzogs von Wellington und Sir Robert Wilſon 
abgeſtattet haben. 


Der aus der Zeit der Reſtauration bekannte Hr. 


S 


Cottu verlangt in einem Schreiben an die Gazette 
de France die Freilaſſung der im Fort von Ham 
ſitzenden letzten Miniſter Karls X., die nach ſeiner 
Anſicht von der Pairs-Kammer nicht darum verur⸗ 
theilt worden, weil dieſe fie für ſchuldig erkannt, 
ſondern weil ſie der Gegenſtand des Volkoboſſes 
geweſen, dem man um jeden Preis irgend eine Bes 
friedigung habe gewähren muͤſſen. 

Aus Perpignan wird unterm 22. d. M. geſchrie⸗ 
ben: „Katalonien iſt ruhig; die Amneſtie der Spa⸗ 
niſchen Regierung trägt in dieſer Provinz ohne Nee # 
aktion ihre Früchte, Der neue General: Kapitain, 
General Llander, Hat in Barcelona die royaliftie 
ſchen Freiwilligen ohne den geringſten Widerſtand 
entwaffnen laſſen.“ l f 2 

Die Regierung hat am 25. Janvar Depefchen vom 
Hen. v. Rayneval aus Madrid, denen auch Briefe 
der Königin von Spanien an die Kdargın von Frank⸗ 
reich beigejwloffen waren, erhalten. Die Lage der ide 
mamiſt noch immer ſebr kritiſch, und ſie fürchtet, ihr 
Syſtem nicht weiter fortführen zu fönnen. Hr. v. Ray⸗ 
neval glaubt, daß aue Einberufung der Corkes unmdg⸗ 
lich ſei, da ſchon das Gerücht davon Unruhen la meh⸗ 
ren Provinzen erzeugt habe, ſo daß ein allgemeiner 
Aufſtand zu befürchten fei, wenn der Plan, die Gors 
tes zu verfammeln, unmittelbar zur Ausführung 
kaͤme. i 

Spyanien, = 

Madrid den 17. Jannar. Obwohl die Haupt⸗ 
ſtadt für jetzt einer vollkommenen Ruhe genießt, ſo 
iſt man doch für die Zukunft ſebr beſorgt, und all⸗ 
gemein wird eine apoſtoliſche Reaction befürchtet. 
Man ift jetzt im Beſitz einer Liſte von Verſchwdrern, 
zu denen zwei Compagnicen von der K. Garde und 
einige Oder-Offictere in derſelben gehörten. Die 
Leibgardiſten ſind nunmehr auf 115 Mann redueirt, 
und an die General- Capitäne find Beſeble abgegan⸗ 
gen, alle diejenigen, die auf jener Liſte compromit⸗ 
tird find, feſtzunehmen. Die Nachrichten aus den 
Provinzen find übrigens nicht geeignet, die dffentlie 
che Stimmung zu beruhigen. In der Gegend von 
Leon haben ſich Banden gebildet, welche das flache 
Land unter dem Aus rufe: Es lebe die Religion! Es 
lebe Ferdinand! Nieder mit der Königin! durchzie⸗ 
hen. Ihre Starke iſt noch unbekannt, doch weiß 
man, daß Mönche an der Spitze ſtehen. Truppen 
find nach dieſem Punkte abgeſandt worden, fo wie 
nach Valladolid, wo der Podel auftüöbreriſches Ge⸗ 
ſchrei ausgeſtoßen hat und vier Mönche deshalb ver⸗ 
haftet worden find. Auch nach den baskiſchen Pro⸗ 
vinzen und dem Königreiche Navarra find an die Mis 
litär⸗Commandanten Befehle abgegangen, gegen 
die gefährlichen Umtriebe der dortigen Garliften auf 
der Hut zu ſeyn. Eine Zuſammenberufung der Cor⸗ 
tes durfte die Loſung zu einem allgemeinen Ausbruche 
ſeyn. Hr. v. Zea Bermudez iſt dieſem Schritte 
durchaus abgeneigt, und hat ſich hierin ganz der 
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Unſicht des Königs angeſchloſſen, während feine Col⸗ 
legen ſich mehr zu der Kdaigin hinneigen. Man 
weiß, daß der Kbaig perſönlich den Appoſtoliſchen 
zugethan ift, und heute erſt hat er den Kriegsſchif⸗ 
fen zu Cadix Befehl ertheilen laſſen, nach Vigo ab⸗ 
zufegelu, um den Admiral Sartorius von dort zu 
vertreiben. Von Vigo wird indeſſen gemeldet, daß 
Letzterer bereits dieſen Hafen verlaſſen hatte, und 
angeblich nach Eugland geſteuert war. Die dplo⸗ 
matiſchen, Verhandlangen werden ſehr thätig berties 
ben; die Gefanpten von Oeſterreich, Preußen und 
Rußland ſcheinen ibren alten Einfluß wieder erlangt 
zu haben, und Graf Rayneval den feinigen nur noch 
dei dem Grafen Ofalia zu behaupten. Unter dieſen 
Umſtänden darf man Sir Stratford Canaing's Miſ⸗ 
ſiou als gänzlich feblgeſchlagen anſehen, und man 
ſpricht von feiner baldigen Rückkehr nach London, da 
der König von keinen Schritten gegen D. Miguel 
hren will. Die Berichte aus Portugal in unſrer 
Hofzeitung ſchildern die Lage Oporto's als verzwei⸗ 
felt und die Privatbriefe aus Liſſabon vom 12. d. 
lauten nicht viel günftiger, doch wird in einem derſel⸗ 
ben gemeldet, D. Pedro habe eine Colonne von 1000 
Mann nach den nördlichen Provinzen detaſchirt. 
Lord Hervey war am 10 d. wieder in Liſſabon ein⸗ 
getroffen, wo er ſich ſogleich zu dem Herzoge v. Ca⸗ 
daval begab, dem D. Miguel wahrend ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit Vollmacht ertheilt hatte. Er ſetzte ihm die 
Vermittlungs⸗Vorſchläge, mit denen Sir Stratford 
Canning ihn beauftragt, auseinander, erhielt aber 
nach einer längern Conferenz keine andre Antwort, 
als folgende ſchriftlich abgeſaßte Note: „Während 
der Abweſenheit des Königs, meines Herren, mit 
der Leitung der Staats Angelegenheiten beauftragt, 
erkläre ich, die mir von Lord Hervey mitgetheilten 
Vorſchlaͤge nicht annehmen zu konnen, ſo wie übers 
dieß, daß die Portugieſiſche Regierung ſich in keine 
Unterbandlung einlaſſen wird, fo lange ſich noch 
ein Rebell auf Portugjeſiſchem Boden befindet.‘ 
Mach Zuſtellung diefer Note entließ der Herzog den 
Engliſchen Diplomaten, der ſogleich wieder den Ruͤck⸗ 
weg nach Madrid einſchlug. 5 5 

a Niederlande. an 
Aus dem Haag den 26. Januar. Se. Durch⸗ 
laucht der Herzog von Naſſau iſt hier angekommen, 
unb im Hotel Bellevue abgeſtiegen. 

Die Generalftadten werden ſich, wie man ver⸗ 
ulmmt, in den erſten Tagen des nächſten Monats 
wieder verſammeln. 926 4 

An der Amſterdamer Vörſe wollte man heute 
wiſſen, in England ſei am 23. d. M. das Embargo 
auf die Holländiſchen Schiffe aufgehoben worden; 
die Nachricht bedarf de un der Veflätigung. 

Be 9 n. 

Brüſſel den 28. Januar. Der Belge verſichert, 
daß in einigen Tagen die Schwangerſchaft der Koͤ⸗ 
nigin offiziell verkündigt werden würde. 


Das Journal d'Anvers berſichert, daß man ernſt⸗ 
lich an eine theilweife Entwoffnung denke, und daß 
vom 1. Februar an keine Feld⸗Munitlon mehr aus⸗ 
getbeilt werden würde, { 

Die Achener Zeitung giebt Nachſtehendes in el⸗ 
nem Schreiben aus Brüffel vom 24. Januar: 
„Von den Franzoſen, welche uns jetzt in dieſen 2 
Jahren zum zweitenmgake mit ihrem Beſuche beehrt 
haben, ſind nun fo zimlich die letzten aus unſeren 
Spitälern in ihre Hefmath entlaſſen worden. Der 
Marſchall Spult hat Breſche in die Citadelle und 
in die Deputirten Kainmer geſchoſſen, die Oppoſi⸗ 
tion iſt für 110 0 ullid nen mit Pulverdampf ers 
ſtickt worden.“ Ludwig Philipp hat einen improvi⸗ 
ſirten Triumphzug gehalten und mehr Reden ver⸗ 
braucht, als Napoleon von Madrid bis Moskau; 
das arme Bar aber ift nicht um ein Haar breit 
vorgeräcdt. Das Intermezzo der Belagerung hat 
vier Wochen lang die Neugierde und Spannung 
erhalten, aber jetzt tritt das Intereſſe wieder um 
ſo lebhafter hervor. Was haben wir gewonnen? 
Die Ruinen der Citadelle? Antwerpen iſt jetzt erſt 
recht ungluͤcklich. Erſt jetzt iſt Antwerpens Handel 
todt, nachdem Holland mit gerechter Repreſſalie 
die Schelde geſperrt hat. Mit Gewalt werden nicht 
England, nicht Frankreich die Paſſage erzwingen, 
aus Furcht vor fremden Mächten, wie vor der 
Stimmung der eigenen Voͤlker (in England wenig⸗ 
ſteus) nicht zu erzwingen wagen; alſo werden beide 
Maͤchte nachgeben, die Schiffe, Guͤter und Ge⸗ 
fangenen wieder herausgeben. Warum aber dann 
erſt Krieg fuͤhren und Antwerpens Wohl auf 
die Spitze ſtellen? Wußte man nicht, daß der 
Koͤnig von Holland ſich nicht durch bloße Drohun⸗ 
gen eines Rechtes entaͤußern würde? Was noch 
mehr iſt, dieſe Expedition hat nicht allein in kom⸗ 
merzieller, ſondern auch am meiſten in moraliſcher 
Hinſicht der. Holländifchen Regierung genützt, wie 
der Belgiſchen aufs furchtbarſte geſchadek. Die 
einzige Rechtfertigung, die Stadt Antwerpen in 
Belagerungsſtand zu erhalten, war die Nähe des 
Feindes. Er iſt fort, eine Belagerung der Stadt 
außer aller Wahrſcheinlichkeit und dennoch, und 
trotz den dringenden Vorſtellungen der Civil⸗, ja 
der aufgeflärteften Milltairbehöͤrden ſelbſt, hebt die 
Regierung dieſe von Grund aus ungeſetzliche, drüfe 
kende Maßregel nicht auf. Mit welchem Rechte? 
Sie hat keines. Die Erbitterung darüber iſt allges 
mein, iſt groß. Großer noch iſt die Beſchraͤnktheit 
der Regierung, die ſo ihre eigene Schwäche verräth, 
die ihr Mißtrauen in die Geſinnungnn dieſer Stadt an 
den Tag legt. Die Furcht iſt der ſchlimmſte Despot. 
Sie kann der beſten Sache Feinde ſchaffen. Es iſt er⸗ 
ſtaur lich, wie ſich in fo kurzer Zeit dies ans Licht geſtellt 
hat, namentlich aber, wie bereits erwaͤhnt, ſeit jener 
laͤrmvollen Tage, aber wirkungsleeren Expedition. 
Die Bewunderung, welche die tapfere Vertheidigung 


der Hollauder verdiente, ſteigerte fih-für uns noch 
het erbitterten Gefühl unferer eignen Ermedri⸗ 
gung. Unſere Armee, die eine Ehrenſache auszu⸗ 
fechten hatte, mußte den müfjigen Sekundauten 
ſpielen, der hoͤchſtens ein Gewehr zu laden, eine 
Dimenſion abzumeſſen hat. Das Franzoͤſiſche Mi⸗ 
niſterium batte «8 cg e 9 e aber 
folgt nur Einem. Wahlſprus f „Laissez aıre. Es 
lenkt nicht die Ereigniſſe, ſondern es ſchleudert mit 
ihnen bin. Armes Land, das feine Regenten durch 
die Vertreter des Volkes ſelbſt verwerfen ſieht, und 
das Niemanden bat, der ſie zu erſetzen vermag. Herr 
Lebeau tritt zuruck, und Niemand zeigt ſich, der ſei⸗ 
ner Arbeit gewachſen iſt. In der, ganzen Kammer 
keine einzige Capacität, die wicht ſchon abgenutzt 
und untauglich wäre, während die Männer von 
Rang und Gehalt ſich von den Geſchaͤften zuruͤck⸗ 


halten.“ 2 
TA 


onſtantinopel den 8. Januar. (Allgem. 
PER 24 e Kagen hat ſich die Angſt gelegt, 
welche nach der erſten Kunde von der Niederlage 
des Groß⸗Weſirs die Hauptſtadt ergriffen hatte; 
man hofft jetzt auf dem Wege der Unterhandlun⸗ 
gen den unglücklich begonnenen Krieg beilegen zu 
koͤnnen, und man wird in dieſer Hoffnung um ſo 
mehr beſtaͤrkt, als ein Staatsdote aus London die 
befriedigendſten Mittheilungen brachte; die Pforte 
erhielt die Verſicherung, das Engliſche Kabinet be⸗ 
herzige ihre bedrängte Lage ſehr, und nehme keinen 
Anſtand, ſeine Vermittlung zu ihrem Gunſten ein⸗ 
treten zu laſſen. Auch der Kaiſerl. Oeſterreichiſche 
Internuntius hat in Folge ihm zugekommener In⸗ 
fiructionen ſeine Bereitwilligkeit erklart, für den 
Großherrn einzuſchreiten und die 8 Ausglei⸗ 
chung mit Mehemed Ali berbei hren zu helfen. 
Der Sultan hat dieſen Antrag freudig angenom⸗ 
men, und auf Anrathen der eben bezeichneten Höfe, 
den gegen Mehemed Ali ausgeſprochenen Bann zus 
rücknehmen, auch dem Verlangen des Vice⸗Koͤnigs, 
mit Syrien belehnt zu werden, entſprechen zu wol⸗ 
len erklart, ſobald Mehemed Ali die Oberherrſchaft 
der Pforte anerkannt und ſich ſeinem rechtmäßigen 
Souverain wieder unterworfen haben werde. Has 
lil Paſcha, ehemaliger Groß⸗Admirol der Pforte, 
iſt nach Alexandrien geſchickt, um Mehemed Ali von 
den Beſchluͤſſen des Groß herrn zu benachrichtigen, 
und den Frieden zu unterhandeln. Einſtweilen wer 
den alle hier entbehrlſchen Truppen nach Klein⸗ 
Aſien geſchickt, und die letzten Kraͤfte aufgeboten, 
um die Aegyptier, falls fie vorruͤcken, und die Haupt: 
ſtadt bedrohen wollten, abzuhalten. Es ſollen 25,000 
Mann Truppen geſammelt ſeyn, allein bis jetzt war 
man noch nicht jo glücklich, einen Ober⸗Befehlsha⸗ 
ber zu finden. 
. Königreich polen. 
War ſchau den 1. Februgr. In Gemaͤßheit des 
Allechoͤchſten Willens Sr. Kaiferl, Königl. Majeſtät 
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hat der Abminiftrationd-Nath, um im Königreich 
Polen den Gang der Rechtspflege wieder in feiner 
ganzen Vollſtändigkejt herzuſtellen, verordnet, daß 
die zum Perſonal des Ober⸗Tribunals gehörigen 
und durch Verordnung der proviſoriſchen Regierun 

vom 14. Februar 1832 zur Entſcheidung über die 
Annahme oder Zuruͤckweiſung von Rekurſen befug⸗ 
ten Richter von nun an in der durch jene Verord⸗ 
nung beſtimmten Anzahl ermächtigt ſeyn ſollen, die 
aus dergleichen Rekurſen entſpringenden Prozeſſe zu 
entſcheiden und die andern dem Ober⸗Tribunal zu⸗ 
ſtehenden Befugniſſe nach den für das Tribunal 
hoͤchſter Inſtanz im Königreich Polen beſtehenden 
Vorſchriften auszuüben, Dieſe Befugniß ſoll fo 
lange in Kraft bleiben, bis ein Gründgeſeh, welches, 
dem Art. 67 des organiſchen Statuts für das Koͤs 
nigreich Polen zufolge, die Zuſammenſetzung und 
den Geſchaͤftskreis der Ober: Gerichts: Kamnıer 
beſtimmen ſoll, eingeführt ſeyn wird. e 


r ————.. ——— 


Stadt: Theater. 

Sonntag den 10. Februar: Benvenuto Celli⸗ 
no, oder: Das Bild der Porzia; Hofer 
mälde aus dem 16. Jahrhundert, in 4 Akte 
von Toͤpfer. — Hr. Pohl, Mitglied des Königse 
ſtädtſchen Theaters zu Berlin: den Benvenuto 
Celliao, als erſte Gaſtrolle.— (Wegen Heiſerkeit 
des Herrn Pohl mußte dieſe Vorſtellung zum 
Sonntag verlegt werden.) ag 

Dienſtag den 12. Februar: Der Schnee; Oper 
in 3 Akten, von Auber. (Hr. Jäger, K. Würs 
tembergiſcher Opern» und Kammerſänger: den 
gt 3 Wellau, als 2te Gaſttolle im aten 

yelus. : 

Sonntag den 17. Februar: Große Redoute im 

Theater. 12 


Bekanntmachung. en 
Zum öffentlichen Verkauf des, eine Diertelmeile 
von hier belegenen Erbpachts Vorwerks Schil⸗ 
ling, welches gerichtlich auf 1½02 Rthlr. 10 for, 
geſchatzt worden iſt, ſtehen, nach dem hier affigir⸗ 
ten Subhaſtations-Patente Termine auf 
den 23ſten Marz „ El 
den gten Juni und 
N en ern ein n e, 
im ten = Zimmer des Landgerſchts an, zu 
welchen wir Käufer debe a Be 12 
Die aufgenommene Taxe und die Raufbedingun⸗ 
gen können jn der Regiſtratur des Land⸗Gerlchts 
eingeſehen werden. e BT: 
Jeder, welcher zum Bieten zugelaffen werden 
will, muß vorher eine Caution von 500 Rthlr, ente 
weder baar Geld oder in Poſener Pfandbriefen 
erlegen. e 
Poſen den 19. Januar 1833. 
Königl. Preuß. Landgericht. 
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Subhaſtations-Patent— 

Das in der Stadt Pojen, Posener Kteiſes, in der 
Schuhmacher⸗ Straße sub No. 133. belegene, aus ei⸗ 
nem Wohnhauſe und Hofraum beſtebende, der Frie⸗ 
derike Liſteckg gehörige Grunsſtuck, welches auf 
5188 Rthlr. 18 ſgr. J pf. gerichtlich gewürdigt wor⸗ 
den, ſoll auf den Antrag eines Realgläubigers im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation oͤffeutlich vers 
kauft werden. N 

Hierzu haben wir die Bietunge⸗Termine auf 

den 27ſten October 1832, 

dau gten Jan nar 1833, und 

den goſten Apfel 1833, 
welcher letztere peremtorsich iſt, vor dem Land-Ge⸗ 
richte⸗Aſſeſſor Pilaskt in unſerm Gerichts- S chloſſe 
angeſetzt, zu welchen Käufer vorgeladen werden. 

Die Taxe und Bedingungen können zu jeder Zeit 
in unſerer Regiſtratur eingefehen werden. 

Poſen den 30. Auguſt 1832. 

Königl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 

Am 18ten vorigen Mogats Abends wurden durch 
den Pächter Schlieper aus Rybittwy drei durch 
einen Unbekaugten getriebene einjährige, zu 4 Ütir, 
seſchaͤtzte Zucht⸗Sauen angehalten. 

Da der Undekanate die Flucht ergriffen, ſo wird 
der Eigentümer dieſer Schweine aufgefordert, ſich 
hieſelbſt binnen 4 Wochen, bei Verluſt ſeines Rechts, 
als ſolcher aus zuweiſen. . e 

Trzemeſzuo den 3. Februar 1833. 5 

Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 


FE —— 


f Bekanntmachung. 

Zur Sicherſtellung des Conſumtibilien-Bedarfs 
biefigen Garniſon-Lazareths pro II. III. und IV. 
Quartal d. J. im Wege der Lieferung it auf 

den Ilten Februar d. J. Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
in unſerem Geſchaͤfts⸗Lokale ein Vicitations-Termin 
anberaumt, in welchem ſämmtliche Brdärfniffe dfe 
fentlich ausgeboten, und dem Mindeſt fordernden 
unter dem Vorbehalt der Genehmigung der hieſigen 
Königlichen Intendautur, zur Lieferung übertragen 
werden ſollen. 

Die Lieferungs⸗Artikel beſtehen in: Rindfleiſch, 
Kalbfleiſch, Roggenbrot, Semmel, Butter, Reis, 
gebackenen Pflaumen, grüner Seife, doppelt raffi⸗ 
nirtem Ruübdl, gegoſſenen Talglichten, Bier, Korn⸗ 
branntwein, unabgeſahnter Milch, Weineſſig, Wei⸗ 
zeumebl, Mittel⸗ und Perl⸗Graupe, Grüßen, Fa⸗ 


dennudeln, Erbſen, Bohnen, Linſen, Hirſe, Kar⸗ 


toffeln, Rüben und Eiern, deren Geſammtwerth 
des dreivierteljaͤhrigen Bedarfs auf 3 bis 4000 Rilr. 
anzunehmen ſeyn dürfte, 

Kautions fähige Unternehmer werden zur Wahr⸗ 


nebmung dieſes Termins bierdurch mit dem Bemers 
keu eingeladen, daß, um zum Gebot zugelaſſen zu 
werden, vorweg eine Caution von 300 Rthle. baar 
oder in gültigen Staatepapieren depontet werden 
muß, und daß die näheren tieferunge: Bedingungen 
im Zernrine ſelbſt, und zwar vör Eroffaung der Lie 
citation, bekannt gemacht werden ſollen. 
Peſen den 30. Januar 1833. : 
Kdaiglihe Kommiſſton des Allgemeinen 
Garniſon⸗Lazareths. 
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en. 
Montag den arten d. Mis. u. f. T. Vormittags 
von 9 bis 12 Ubr und Nachimttane von 2 bis 5 
Uhr ſollen auf der Waſſer⸗Stroße No. 183. aus dem 
Nacplaſſe der Wittwe Verla einige Meubel, 
mehrere Haus- und Wictbſcaftsgeräthe und eine 
große Anzahl Kupferſtiche und Delgemälde, ferner: 
veriibiidene Roth-Weine, Franz-Wein, Chan 
pagner und Liqueure in Flaſchen, öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Poſen den 4. Februar 1833. 
Ca ſt n er, 
Koͤnigl. Auktions-Commiſſarius. 


Am 27ſten Februar d. J. ſollen in Ludom bei 
Rogaſen ein Hundert Stück gut ausgewachſene 
Super⸗Elicta⸗Widder, und dreißig Stuck ausge⸗ 
zeichnete feine Stamm: Mütter, deren vorzuͤgliche 
Feinheit und Woll Reichthum, in Verbindung mit 
ihrer Größe, dem Unterzeichneten die Befriedigung 
eines jeden Woll⸗Kenners im Voraus verſpricht, 
meiſtbietend gegen baate Bezahlung veräußert wer⸗ 
den. Jon. L i ps U i. 


— 


Ich erlaube mir die Anzeige, daß ich meinen Gaſt⸗ 
bof Hötel de Saxe ſeit dem iſten Auguſt v. J. von 
der Burg⸗Straße No. 25. nach der Burg⸗Straße 
No. 20. verlegt, ſolchen ganz neu eingerichtet, auch 
damit zur Bequemlichkeit der geehtten Fremden Bär 
der verbunden hade. Die gute Lage meines Haus 
ſes, in der Nähe des Domes, der Börſe, des Lufte 
gartens, des Schloſſes und des neuen Muſeums, 
bringe ich noch in Erwaͤhnung und indem ich die ſorg⸗ 
fälnafte Bedienung verſpreche, bitte ich um geneige 
ten Zuſpruch. . 

Berlin den 15. Januar 1833. 

3.3 J. G. Rötſcher. 
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Achten ee ek 
hat abermals erhalten die Tabade: Handlung vom 
J. Trager, Markt Nr. 37. 


